Winfried Glatz, Hofkirche Köpenick, 17. September 2006

Das ist alles nur geklaut – die Auflaufform und der Zehnte (Maleachi 3,6–12)

Das liebe Geld und der liebe Gott IV

Auflaufform mitnehmen!
„Die Auflaufform und der Zehnte“ – vierte und vorletzte Predigt aus der Serie: „Das liebe Geld und der liebe Gott“

Zeichen der Entmachtung Mammons

Zum Beginn der Reihe ging es um die dunkle Seite des Geldes. Geld ist nicht einfach nur Geld; es hat das Zeug zum Alternativgott. Der Sicherheit und gutes Leben verspricht, der aber auch etwas fordert – Vertrauen und Hingabe. Wenn wir ihm das geben, räumen wir ihm Macht ein, dann mutiert das neutralen Tauschmittel Geld zum Alternativgott Mammon.

Und wir hatten gesehen: Geld mag ein guter Diener – aber es ist ein schlechter Herr. 

Gott möchte das nicht, dass uns dieser Gott Mammon beherrscht und belastet. Wenn wir uns Jesus unterstellen, verlieren alle anderen Götter und Götzen ihre Rechte – auch der Mammon.

Darum möchte Gott, dass wir auf finanziellem Gebiet ein Zeichen seiner Herrschaft in unserem Leben aufrichten. Ein Zeichen unserer Befreiung. Ein Zeichen, dass der alte, versklavende Gott abgesetzt ist und abgelöst wurde durch einen neuen, befreienden Gott. Dieses Zeichen ist der sogenannte „Zehnte“.

Die Ordnung des Zehnten

ein Gebot, eine Ordnung, die Gott seinem Volk gegeben hatte – 5Mose 14,22–23:

22 Du sollst gewissenhaft allen Ertrag deiner Saat verzehnten, was auf dem Feld wächst, Jahr für Jahr,

23 und sollst essen vor dem HERRN, deinem Gott, an der Stätte, die er erwählen wird, um seinen Namen dort wohnen zu lassen, nämlich den Zehnten deines Getreides, deines Mostes und deines Öles und die Erstgeborenen deiner Rinder und deiner Schafe, damit du lernst, den HERRN, deinen Gott, alle Tage zu fürchten. 

Achtet mal auf die Begründung. Da steht nicht: dass der Tempel seine Arbeit tun kann; dass die Leviten und die Priester etwas zu beißen haben und dass die Armen leben können. Da steht: 

damit du lernst, den HERRN, deinen Gott, alle Tage zu fürchten. 

Das ist zuallererst eine geistliche Angelegenheit. Ein Zeichen der Herrschaft Gottes in unserem Leben. Ein Zeichen, dass der Hilfsgott Mammon entmachtet ist. Der ist so faszinierend, der ist so attraktiv, dass wir so was brauchen, eine Hilfe, eine Übung, eine Routine, die uns das immer wieder sagen lässt: „Tut mir leid, Geld, du sitzt nicht auf dem Thron. Du bist nicht länger ein Gott meines Lebens“. Jedesmal, wenn wir den Zehnten geben, machen wir das klar, wer unser Gott ist und wer nicht. 

Das Prinzip der ersten Früchte

Die Wurzel des Zehnten war in der Ernte: 5Mose 26,2

dann sollst du von den Erstlingen aller Frucht des Erdbodens nehmen, die du von deinem Land einbringst, das der HERR, dein Gott, dir gibt, und sollst sie in einen Korb legen und an die Stätte gehen, die der HERR, dein Gott, erwählen wird, um seinen Namen dort wohnen zu lassen.

Die ersten Früchte. Ernte, Feiern, Freude, Begeisterung – das war der Grundton, der den Zehnten begleitet. Eine Antwort darauf, dass wir beschenkt werden von Gott.

Das Prinzip der ersten Früchte: Gott schenkt uns unsere Ernten, und deshalb soll er auch das erste bekommen, deshalb wollen wir ihn mit dem Ersten und mit dem Besten ehren, was wir bekommen haben, das war die Botschaft der ersten Früchte: Gott verdient etwas Besseres als die übrig gebliebenen Reste.

Schwierigkeiten

So, das klingt ja alles ganz erfreulich, so nach ländlicher Idylle. Aber das Leben kann auch anders sein. 

Es kann passieren, dass jemand wirtschaftlich in einer schwierigen Situation ist,  dass er Pech hat und finanziell äußerst knapp ist.

Es kann sein, dass jemand enttäuscht ist von Gott, dass sein Glaubensleben auf einem Dauertief dahindümpelt – wie sieht es dann aus. Dann wird er doch vermutlich nicht mit Freuden die ersten und besten Früchte aussuchen und sie Gott kredenzen.

In so eine Situation hinein spricht der Profet, aus dem der Predigttext entnommen ist – Maleachi, das letzte Buch des AT. 

Nach der Zeit des Exils in Babylon – einige Rückkehrerwellen waren zurückgekommen in ihr Land, nach Israel. Und sie hatten es schwer. Dann haben sie den Tempel wiederaufgebaut. Und dachten, dann wird alles besser, dann kommen die guten Zeiten, von denen die Profeten gesprochen haben, Haggai und Sacharja.

Dann war der Tempel fertig, aber die guten Zeiten kamen nicht. Statt dessen fiel der Regen aus, Dürre, dafür Heuschrecken en masse, eine miese Ernte. Das wär so, als ob sie uns plötzlich für ein Jahr alle unsern Lohn runter kürzen würden, sagen wir, auf ein Viertel – bei gleichen Preisen.

Klar, dass es da manche gab, die sich enttäuscht abgewandt haben vom Glauben ihrer Väter. Und viele haben ihre Frömmigkeit eben runtergefahren, so auf ein Minimallevel. Muss reichen. Bringt eh nich viel.

Podiumsdiskussion: Gott, frustrierte Vertreter seines Volks

In diese Situation spricht nun der Profet Maleachi. Er überfährt diese Schwierigkeiten nicht, die Skepsis, die Einwände – seine Botschaften sind eine Art Diskussion, Streitgespräche. Gott stellt sich seinen Kritikern. Gott spricht, dann kommt ein Einwand, Antwort darauf, nächster Einwand. So was wie eine Podiumsdiskussion: 

Auf dem Podium sitzen Gott, oder sagen wir, der Profet, der für Gott spricht – und eine Delegation frustrierter Rückkehrer, die sich beklagen: „Unser Gott – irgendwie ist der nicht mehr der Alte. Irgendwie hat der sich geändert; der ist nicht mehr richtig auf unserer Seite.“ Hören wir die Podiumsdiskussion aus dem letzten Kapitel des Alten Testaments, Maleachi 3,6–12:

6 »Nein, ich habe mich nicht geändert«, sagt der HERR, »aber ihr habt euch auch nicht geändert. Ihr seid immer noch die echten Söhne eures Stammvaters Jakob!

7 Seit den Tagen eurer Väter seid ihr von meinen Ordnungen abgewichen und habt sie nicht beachtet. Kehrt um zu mir! Und ich kehre um zu euch, spricht der HERR der Heere. 

Ihr aber sagt: »Worin sollen wir umkehren?«

8 Darf ein Mensch Gott berauben? Ja, ihr beraubt mich! – 

Ihr aber sagt: »Worin haben wir dich beraubt?« 

Im Zehnten! und im Hebopfer!

9 Mit dem Fluch seid ihr verflucht, mich aber beraubt ihr <weiterhin>, ihr, die ganze Nation!

10 Bringt den ganzen Zehnten in das Vorratshaus, damit Nahrung in meinem Haus ist! Und prüft mich doch darin, spricht der HERR der Heere, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels öffnen und euch Segen ausgießen werde bis zum Übermaß!

11 Und ich werde um euretwillen den Fresser bedrohen, damit er euch die Frucht des Erdbodens nicht verdirbt und damit euch der Weinstock auf dem Feld nicht fruchtleer bleibt, spricht der HERR der Heere.

12 Dann werden alle Völker euch glücklich preisen; denn ihr seid ein glückliches Land, spricht der Herr der Heere.

6 Gott hat sich nicht geändert – wir auch nicht

Unser Gott ist nicht mehr der Alte, der funktioniert nicht mehr richtig. Sonst würde es uns doch längst viel besser gehen. Gott soll sich verantworten.

„Nein, Ich habe mich nicht geändert“ sagt Gott, „und ihr, ihr habt euch auch nicht geändert, obwohl ihr eine Änderung wirklich nötig hättet – ihr seid immer noch die Söhne eures Stammvaters Jakob, d.h. Betrüger.“ 

7 Gott kehrt um!

7 Seit den Tagen eurer Väter seid ihr von meinen Ordnungen abgewichen und habt sie nicht beachtet. 

Aber nun – das muss ja nicht so bleiben. 

Kehrt um zu mir! Und ich kehre um zu euch, spricht der HERR der Heere. 

Das ist unglaublich. Gott kündigt seine Bekehrung an, seine Umkehr. Ein Angebot.

Aber seine Gesprächspartner haben da schon lange nicht mehr zugehört, die haben sich am Anfang festgebissen. „Wir? Wir sollen umkehren? Warum denn das?“

8 Gegen–Fragen 

„Jetzt mal konkret – was willst du uns vorwerfen?“ Gegefrage:

8 Darf ein Mensch
 Gott
 berauben? 

„Natürlich darf er nicht, wer soll den so was gemacht haben?“

Ja, ihr beraubt mich! - Ihr aber sagt: »Worin haben wir dich beraubt?« 

„Wir – dich? – Du hast uns doch hängen lassen. Wir sollen dir was weggenommen haben? Nein – was soll das sein?“ – Als Antwort stehen hier nur zwei Worte:

Im Zehnten! und im Hebopfer!

Schwere wirtschaftliche Lage, von Gott enttäuscht, da ham sie Gott die Zuwendungen gekürzt. „Selber schuld, was schickt er uns so schlechtes Wetter, warum beschert er uns so niedrige Einkünfte.“

„Damit habt ihr nicht einfach euer religiöses Engagement etwas eingeschränkt“, sagt der Profet – „damit habt ihr Gott etwas vorenthalten, was ihm zusteht, etwas wegenommen, was ihm gehört, damit habt ihr Gott beraubt. Das was ihr dadurch jetzt mehr habt, das ist alles nur geklaut. Zehntenhinterziehung“. Und das Tragische ist: „Ihr habt nicht wirklich mehr, auf die Art. Dass es euch jetzt auch wirtschaftlich so schlecht geht, das hat auch damit zu tun. Wenn ihr das Zeichen von Gottes Herrschaft in eurem Leben runterholt auf Halbmast, dann herrscht er eben auch nur noch halb. Auf die Art bremst Ihr Gottes Segen bei euch aus. Und trotzdem macht ihr immer weiter damit, und beschwert euch dann über Gott“.

10–12 Ein Angebot

Das ist die Lage. Soweit, so schlecht. Nun endet die Podiumsdiskussion aber nicht damit: dass Gott grantig ist und und die Beschwerdeführer beleidigt. „Das ist Eure Vergangenheit, OK, das ist auch noch die Gegenwart – aber das muss nicht Eure Zukunft sein.“ Gott macht ihnen ein Angebot:

10 Bringt den ganzen Zehnten in das Vorratshaus, damit Nahrung in meinem Haus ist! Und prüft mich doch darin, spricht der HERR der Heere, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels öffnen und euch Segen ausgießen werde bis zum Übermaß!

1. den ganzen Zehnten

Das Angebot lautet: „1. Ihr fang an, Ihr seid am Zug. Ihr hört auf, Gott wegzunehmen, was ihm gehört.“

10 Bringt den ganzen Zehnten in das Vorratshaus, damit Nahrung in meinem Haus ist! 

Den ganzen Zehnten. Trotz schwieriger Lage, trotz knapper Kassen. Ihr hört auf, ausgerechnet bei Gott zu knausern. Ausgerechnet an der Stelle zu sparen. 

2. prüft mich darin

Und dann sagt Gott etwas ganz ungewöhnlich – das gibt’s nur hier: 

Und prüft mich doch darin

„Dann bin ich am Zuge. Ihr könnt das gerne erst mal ausprobieren. Ihr müsst euch nicht gleich festlegen für alle Zeiten. OK, ihr habt da Eure Zweifel. Ihr müsst auch nicht gleich mit 100% Vertrauen durchstarten. Das kann wachsen. Probiert es aus, guckt, was dann passiert, macht Eure Erfahrungen mit mir“.

Das gibt es in der Bibel nur hier, dass Gott uns das zugesteht: Prüft mich, stellt mich auf die Probe, probiert es aus. Sonst wird das immer scharf zurückgewiesen, wenn ein Mensch Gott versucht, ausprobiert. Hier erlaubt Gott uns das. Er fordert uns sogar dazu auf.

Macht doch einfach mal diese Machtprobe zwischen mir und Mammon. Dann werdet ihr sehen, wer stärker ist. Gott lässt sich testen.

Und er verlangt ja auch was: in Zeiten wirtschaftlicher Not den vollen Zehnten geben, das ist schon ein Wagnis, das erfordert Glauben, Vertrauen. Gott sagt: „Investiert einmal dieses Vertrauen und seht, was dann passiert: ich sage euch, was dann passiert“

Und prüft mich doch darin, spricht der HERR der Heere, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels öffnen und euch Segen ausgießen werde bis zum Übermaß!

11 Und ich werde um euretwillen den Fresser bedrohen, damit er euch die Frucht des Erdbodens nicht verdirbt und damit euch der Weinstock auf dem Feld nicht fruchtleer bleibt, spricht der HERR der Heere.

12 Dann werden alle Völker euch glücklich preisen; denn ihr seid ein glückliches Land, spricht der Herr der Heere.

1. Es wird wieder ordentlich regnen – und ich öffne die Fenster des Himmels, und dieser Regen ist auch ein Bild für meinen Segen, den ich über euch ausgießen werde, bis ihr keinen Platz mehr findet.

2. Ich sorge dafür, dass die Schädlingsplage aufhört, dass euch nicht mehr das meiste kaputtgeht.

3. Das wird richtig auffallen, wie gut es euch geht – eure Nachbarländer werden staunen und Expertenkommissionen schicken, die fragen: „Wie habt ihr das nur gemacht?“.

Das ist Eure Zukunft – wenn ihr wollt, wenn Ihr anfangt, den ersten Schritt zu tun.

Mit diesem Vorschlag Gottes endet die Podiumdiskussion. Wir wissen nicht, wie die Leute damals sich entschieden haben. Ob sie die Probe aufs Exempel gemacht haben. Aber es ist aufgeschrieben, weil auch wir gefragt sind. Weil Gott diesen Vorschlag auch uns macht.

Die Auflaufform

Wir lernen hier eine grundlegende Wahrheit über den Charakter des Zehnten, dieses Zeichen der Herrschaft Gottes in unserem Leben.

Gott erwartet das von Euch, sagt Maleachi. Nicht als Zeichen von besonderem Eifer, den einige zeigen und andere eben nicht. Nein, das ist der Standard. Wer unter diesen Standard geht, nimmt Gott etwas weg, der beraubt Gott – von dem doch alles kommt. Alles was ihr habt, habt ihr von ihm – und als Zeichen, dass ihr das wisst und achtet, will ein Zehntel davon zurück. 

Ein Beispiel – jetzt kommt die Auflaufform: 

Stell Dir vor, Du liegst krank zu Hause. Und Dein freundlicher Nachbar weiß das und kocht mit für Dich zu Mittag klingelt es und er bringt Dir eine Auflaufform mit leckerem Essen. Dann kannst Du mit bestem Gewissen alles essen, was er Dir bringt. Und wenn Du nicht alles schaffst, hat er sicher auch nichts dagegen, wenn Du den Rest in eine Dose packst und für morgen in den Kühlschrank stellst. 

Nur eines solltest Du nicht tun. Die Auflaufform behalten. Das wäre unverschämt. Die Auflaufform gehört ihm, die will er zurück. Wenn Du die für Dich behälst, würde er vermutlich nicht noch mal Essen bringen.
Die Auflaufform – das ist der Zehnte. Der Nach​bar ist Gott. Streng genommen gehört das ganze Essen ihm. Aber er schenkt es uns; wir können es für uns gebrauchen. Wir können etwas zurücklegen, wir kön​nen auch teilen. Wie wir wollen. Aber die Auflaufform, die will er zurück. Und wenn wir das tun, wenn wir darin treu sind, machen wir die Erfahrung, dass Gott uns jeden Tag neu versorgt, dass er uns die Auflaufform immer wieder neu füllt. 

Deshalb ist es eigentlich kein Grund, stolz zu sein, wenn wir den Zehnten geben. Das ist genauso absurd, wie wenn jemand stolz darauf wäre, dass er seinem Nachbarn seine Auflaufform zurückgegeben hat. Der „Zehnte“ ist nicht etwas, das wir Gott abgeben, sondern etwas, das wir Gott zurückgeben. Er gehört ihm und hat nie jemand anderem gehört.

Mathematik Gottes 

Und Gott ist so freundlich zu uns, dass er das nicht einfach einfordert. Obwohl es ihm gehört, sondern dass er uns dafür segnet, dass er uns das vorher schon ankündigt und uns sogar anbietet: Probiert das aus.

Wenn Ihr rechnet, wenn Ihr meint, bei Gott sparsam sein zu müssen, damit Ihr selbst nicht zu kurz kommt. Ganze 10% – ist das nicht zu viel? 

Dann lernt die Mathematik Gottes kennen. Beim Zehnten zurückhalten, das macht Euch nicht reicher, im Gegenteil. Aber Konsequenz an dieser Stelle wird Segen nach sich ziehen, das ist der ganz alte Zusammenhang, den schon Abraham kennengelernt hat. Bei Gott ist eben 9 mehr als 10! Wer nur 90% für sich behält und 10% abgibt von dem, was er bekommen hat, wird am Ende reicher sein, als der, der 100% für sich behält. 

Erinnerungspunkte

Den Zehnten aus den ersten und besten Früchten zu geben, ist eine der wertvollsten geistlichen Übungen der Bibel. In unseren Lebensrythmus werden so ein paar regelmäßige Erinnerungspunkte eingebaut:

· Jedes Mal, wen ich den Zehnten gebe, erinnere ich mich daran: Gott sitzt auf dem Thron sitzt, nicht das Geld, nicht Mammon.

· Jedes Mal, wen ich den Zehnten gebe, mach ich mir klar: alles, was ich habe, kommt von Gott. 

· Jedes Mal, wen ich den Zehnten gebe, erkläre ich: „Ich will dir vertrauen, Gott – auch wenn es vielleicht nicht einfach ist für mich, auch dann, wenn das meinem Wesen eher widerspricht. Ich glaube Dir.“

· Jedes Mal, wen ich den Zehnten gebe, werde ich daran erinnert, wie viel mir gegeben wurde – 10x soviel, wie ich hier gebe.

· Jedes Mal, wen ich den Zehnten gebe ein Zeichen der Herrschaft Gottes in meinem Leben.

praktische Fragen

Das ist kein Gesetz, sondern eine Hilfe, ein Standard, den wir nicht unterschreiten sollten. Nicht eine noble Geste, falls wir noch was übrig haben. 

Das Konzept der ersten Früchte: Direkt nach der Ernte, das erste für Gott.

Nicht, wenn uns mal der Großmut packt. 

Gott hat das im AT nicht umsonst als Gebot gegeben. Das ist nicht davon abhängig, ob wir uns grad danach fühlen oder nicht. Das ist eine willentliche Entscheidung, Gott in diesem Punkt gehorsam zu sein, sein Angebot anzunehmen, das auszuprobieren. Ihn da auf die Probe zu stellen.

Geplant, regelmäßig. Deshalb empfehle ich auch, das so zu gestalten, dass es auf eine regelmäßigen Basis kommt; ein bestimmter Betrag pro Monat – ein Dauerauftrag ist da für viele eine gute Hilfe. 

Wer sich entscheidet, Gott beim Wort zu nehmen und damit anzufangen; da stellen sich eine Reihe praktische Fragen. Die will ich jetzt nicht mehr durchgehen: ich habe eine schöne Zusammenstellung gefunden von 10 Fragen zum Zehnten und 10 praktischen Antworten (Beispiele).

Einige davon kopiert, liegen im Foyer. Und seit einigen Wochen stehen die Predigten aus unseren Gottesdiensten im Internet, auf der Gemeindehomepage. Da werde ich diese Zusammenstellung von 10 praktischen Fragen mit dazupacken.

Und wir haben auch die Themenabende „Mit Gott rechnen“, wo wir auch vieles aus der Mathematik Gottes hören – und Anregungen bekommen, Überblick in unsere Finanzen zu bekommen, wie wir das praktisch umsetzen können.

Schluss

Was Gott den Israeliten sagt, sagt er auch uns. 

Dass das eigentlich nicht in unserem Ermessen steht, das zu behalten, was Gott gehört. Und dass wir damit gerade viel Gutes in unserem Leben blockieren können, wenn wir das zurückhalten. 

Überlegt Euch das mal andersrum: Was wäre, wenn ich mit dem zehnfachen Betrag von dem auskommen müsste, das ich für Gott gebe. Soundsoviel im Monat x 10. Könntest Du davon leben?

Es tut uns gut, Gott zu gehorchen. Es tut uns gut, Gott zu vertrauen. Probiert es doch einfach mal aus: 

10 Bringt den ganzen Zehnten in das Vorratshaus, damit Nahrung in meinem Haus ist! Und prüft mich doch darin, spricht der HERR der Heere, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels öffnen und euch Segen ausgießen werde bis zum Übermaß!

amen

Segen 

Jesus spricht: Ich bin gekommen, 

damit sie Leben haben und 

es in Überfluß haben. (Joh 10,10b)

14 Sättige uns am Morgen mit deiner Gnade, so werden wir jubeln und uns freuen in allen unseren Tagen. 

Erfreue uns so viele Tage, wie du uns gebeugt hast, 
so viele Jahre, wie wir Übles gesehen haben

16 Lass an uns sichtbar werden dein Tun, und deine Herrlichkeit 

17 Die Freundlichkeit des Herrn, unseres Gottes, sei über uns und fördere das Werk unserer Hände! Ja, das Werk unserer Hände, fördere du es! (Ps 90,14–17)






amen
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